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DER GEHEIMNISVOLLE BLINDE


1. Der Blinde mit der Mundharmonika

Markus war noch ein wenig bummeln gegangen. Einfach so. Er hatte Langeweile. Und das Fernsehprogramm dieses Abends war ganz und gar nicht nach seinem Geschmack. Einfallslos, was die sich da manchmal ausdenken und dann über die vielen Millionen Bildschirme flimmern lassen, dachte Markus. Wirklich, manchmal fällt denen aber auch gar nichts ein. Und selbst daraus machen sie noch Sendungen, dachte Markus weiter und trat gegen eine leere Cola-Büchse im Rinnstein, dass sie hochflog und auf der anderen Straßenseite landete.

Markus dachte an die Meute und daran, was sie in diesem Sommer anstellen könnten. Die Zelte blieben in keinem Sommer ungenutzt. In den letzten Jahren waren sie viel in Europa herumgereist: Nach Jugoslawien, Korsika oder Deutschland. In Holland erlebten sie einen Sommer, der so kalt gewesen war, dass Baden unmöglich war, dafür der Rollkragenpulli und ab und zu sogar die Regenjacken herausgekramt werden mussten.

Die Älteren der Gruppe, die wie Pech und Schwefel zusammenhielten, hatten ihren eigenen Wagen. Hotti fuhr ein flottes Motorrad. Das ging natürlich ins Geld. Aber Hotti hatte reiche Eltern und bekam ein großzügiges Taschengeld. Hottis Vater war Arzt. »Das wirft was ab«, pflegte Hotti, in dessen Ausweis 'Horst' stand, gelegentlich von oben herunter zu sagen. Als ob es sein Verdienst sei, einen Arzt zum Vater zu haben. Überhaupt, manchmal war Hotti, der sonst ein feiner Kerl war, beleidigend hochnäsig.

Dagegen ist kein Kraut gewachsen, dachte Markus, während er weiter die Straße hinunterbummelte. Hochnäsigkeit ist eben eine Bildungslücke.

Auf dem Parkplatz vor dem großen Fertighauswerk saß ein Bettler und spielte Mundharmonika. Seinem Instrument entlockte er faszinierende Melodien. Markus blieb unwillkürlich stehen. Der Mann kam ihm unheimlich vor. Markus gehörte nicht zu denen, die sich leicht fürchteten. Aber dieser Mundharmonikaspieler weckte in ihm ein merkwürdiges Gefühl aus Angst und Unsicherheit. Woran mochte das bloß liegen? Spielen kann er jedenfalls fantastisch dachte Markus. Das schmeckt nach Abenteuer und Ferne, nach Sehnsucht und Traurigkeit, nach Hafen und Meer.

Markus hörte fasziniert zu und merkte nicht, wie die Zeit darüber verging. Er betrachtete den alten Mann aufmerksam: die schwarze Brille, den ungepflegten Bart, den breitrandigen Schlapphut, der tief ins Gesicht reichte. War er deshalb so unheimlich? Am Arm trug er eine gelbe Binde mit drei schwarzen Punkten. Armer Mensch, dachte Markus. Er ist blind. Und unordentlich gekleidet. Vielleicht war es das, was Markus störte. Lässig, das mochte er leiden. Lässig, sportlich. Aber schlampig und schmutzig, das lag Markus gar nicht.

Vor dem Mundharmonikaspieler lag ein Holzkästchen für Geld, das er mit seinem Spiel erbettelte. Aber noch lag nichts im Kasten. Auch war sonst kein Mensch auf dem Parkplatz des großen Fertighauswerkes zu sehen. Nur Markus stand da und um ihn herum die vielen Wagen der Werksarbeiter.

Vielleicht spielt er für mich, dachte Markus, der seine Gedanken an den Sommer und die Fahrt, an die Zelte und die Meute vergessen hatte. Vielleicht spielt er für mich! Aber das kann ja nicht sein. Er hat ja schon gespielt, bevor ich vorbeikam. Immerhin könnte ich mich ja an den Mann einmal heranschleichen und ihn näher beobachten, dachte Markus weiter. Er kramte in den unergründlichen Hosentaschen seiner Jeans und fand schließlich zwei Groschen.

Wenn er dem Mundharmonikaspieler die zwei Groschen in das Holzkästchen legte, hätte er einmal ein gutes Werk für einen Blinden getan und konnte den Mann zum anderen genauer unter die Lupe nehmen. Markus trat näher. Der Blinde mit der Mundharmonika spielte wilde Melodien, die nach Verlockung und Gefahr klangen. Gefahr: das hakte bei Markus ein. Er konnte sich nicht erklären, warum. Im Holzkasten lag ein weißer Zettel. Markus wurde neugierig: Warum lag da ein Zettel drin?

Auf der nach oben gekehrten Seite war nichts geschrieben. Aber wenn da ein Zettel im Kasten lag, dann sicher nicht ohne Absicht. Bestimmt war auch etwas darauf geschrieben. Und die unbeschriftete Oberseite sollte vielleicht verdecken, was auf der Rückseite stand. Seltsam, dachte Markus und wurde immer neugieriger.

Der Mundharmonikaspieler war ja blind. Er würde nicht merken, wenn Markus beim Hineinlegen der beiden Groschen den Zettel umdrehen würde. Dann könnte er schnell lesen, was darauf stand. Markus bückte sich, legte den Groschen in den Kasten und wollte gerade den Zettel umdrehen, da schlug der Mann blitzschnell Markus auf die Finger – ohne ein Wort. Und die andere Hand bewegte die Mundharmonika spielend weiter. Erschrocken zog Markus die brennenden Finger zurück und verdrückte sich, so schnell er konnte.

Wie kam der Blinde bloß dazu, ihm auf die Finger zu klopfen? Sicher: Markus hatte kein Recht, den Zettel aus dem Kasten herumzudrehen und zu lesen. Aber war das ein Grund, ihm, dem hochherzigen Spender, auf die Hand zu schlagen? Schließlich hatte Markus es sich 20 Pfennig kosten lassen! Und überhaupt: Woher wusste der Blinde, dass Markus den Zettel anfassen wollte?

Markus wusste, dass Blinde sehr feinsinnig Dinge spüren und fühlen können, die ein Sehender gar nicht so wahrnimmt. Trotzdem war ihm die Reaktion des Mundharmonikaspielers in die Knochen gefahren.

Mit dem Zettel stimmte was nicht.

Markus beschloss, so lange zu warten, bis nach Schichtende die Arbeiter zum Werkstor herauskommen würden. Er wollte sehen, was dann geschah. Ob sie dem blinden Mann Geld in den Holzkasten legen würden? Ob er öfters hier am Werkstor saß und bettelte? Ob die Arbeiter ihn und seine Melodien schon kannten? Markus war richtig gespannt.

Spiel mir das Lied vom Tod. Markus kannte die Melodie, die jetzt schrill und pfeifend aus der Mundharmonika klang, von einem berühmten Western. Sie klang nach Easy Rider und Fernweh, nach Untergang und Verzweiflung. Da schwang etwas mit von Verbrechen und Verschwörung.

Die Werksirene riss Markus aus seinen Träumen. Kurz danach strömte es durch das Werkstor, hinaus in den Feierabend, in die Freiheit. Die Arbeiter drängten zu ihren Autos, um möglichst schnell Arbeit und Stress hinter sich zu lassen. Einige Augenblicke lang lief alles auf dem großen Parkplatz durcheinander.

Ganze Parkzeilen leerten sich im Nu. Und dann sah Markus, der sich vom Feierabendstrom hatte ablenken lassen, wieder den Mundharmonikaspieler mit der gelben Armbinde und der schwarzen Brille: Er spielte unentwegt neue Melodien. Als der Parkplatz fast leer war, traute sich Markus wieder näher heran. Er sah dem Alten fest in die schwarze, undurchdringliche Brille. Und er dachte: Wenn er sehen kann, wenn die undurchdringliche Brille mit den schwarzen Spiegelgläsern von der anderen Seite her durchsichtig ist, dann muss der Mann merken, dass ich ihn anstarre.

Markus ging noch dichter heran und sah kurz in den Kasten. Es lagen nicht wenige Münzen darin. Aber der Boden war nicht bedeckt. Man konnte deutlich sehen, dass der Zettel weg war. Der geheimnisvolle Zettel war einfach verschwunden!

Merkwürdig. Markus wurde das unheimliche Gefühl, das ihn vorhin schon gepackt hatte, nicht los. Tief in Gedanken versunken lief er nach Hause.


2. Wie gewonnen, so zerronnen

Markus saß auf einer großen Mülltonne und dachte nach. Klar, dass er eine Zeitung untergelegt hatte. Markus war durchaus kein Sauberkeitsfanatiker. Aber auf einer Mülltonne ohne Unterlage zu sitzen, widerstrebte ihm. Die Jeans waren zwar Wind und Wetter gewohnt, aber man musste sie ja nicht mutwillig verschmutzen. Markus, der zur Meute gehörte, besuchte das Gymnasium. Das machte zwar keinen Spaß, vor allem im letzten Jahr nicht, in dem er leistungsmäßig stark abgesackt war, weil ihn andere Dinge mehr als die Schule fesselten, war aber immer noch besser, als früh morgens zur Frühschicht im Werk anzutreten. Vater war reich, sehr reich sogar. Und Markus war stolz auf sein Profi-Rennrad mit 12-Gang-Schaltung, dessen Anschaffung der Vater ermöglicht hatte. Vater war nicht kleinlich. Das Rad hatte über tausend Euro gekostet und war ein Weihnachtsgeschenk gewesen. Und Markus hatte sich wahnsinnig über ein so großzügiges Geschenk gefreut. Er war ja nicht undankbar.

Aber er ärgerte sich dennoch über seinen Vater. Und das hing damit zusammen, dass Vater Markus' Taschengeld gekürzt hatte, seitdem er in der Schule keine nennenswerten Leistungen mehr erbrachte.

Markus hatte zwar nach der Kürzung immer noch viel mehr als seine Kameraden und Freunde in der Klasse und in der Meute. Aber es ärgerte ihn, dass Vater ihn mit der Taschengeldkürzung erpressen wollte. So jedenfalls sah Markus die Sache.

Und das Ganze war erst ins Rollen gekommen, als er in die Bande hineingeraten war, die sich 'Gruppe X' nannte. So gehörte er seit einiger Zeit zwei Gruppen an: der Meute und der Gruppe X. Die Gruppe X bestand aus harten Männern. Markus war der Jüngste. Und natürlich wusste keiner in der Meute, dass ihn diese Bande angeheuert und aufgenommen hatte. Eine Mutprobe hatte Markus bestehen müssen, um überhaupt vollwertiges Mitglied der Gruppe X werden zu können. Das mit der Mutprobe hatte Markus imponiert. Die nahmen nicht jeden auf. Bei der Meute brauchte man keine Mutprobe ablegen. Die war ja auch rundum eine großartige Gruppe. Und Markus mochte keine Stunde, die er mit der Meute verbracht hatte, missen. Aber das mit der Mutprobe war schon etwas anderes. Da musste man Leistung bringen, um in den Verein aufgenommen zu werden.

Natürlich wusste keiner um Markus1 Doppelmitgliedschaft. Die in der Meute hatten keine Ahnung von der Gruppe X. Und die Mitglieder der Gruppe X wären nie auf die Idee gekommen, dass Markus einer Gruppe wie der Meute angehören könnte.

Seit er in die Gruppe eingetreten war, hatte er in der Schule gewaltig nachgelassen. Markus wusste das natürlich genau. Und jetzt kam Vater mit der Taschengeldkürzung!

Markus ließ die langen Beine baumeln und dachte an die Mutprobe. Vor dem Kaufhaus hatten sie von ihm gefordert, er solle hineingehen und eine Flasche Schnaps in der Lebensmittelabteilung klauen. Es ging dabei nicht um Diebstahl, hatten sie ihm klargemacht, sondern eben um eine Mutprobe. Markus sollte beweisen, dass er das tat, was die Gruppe von ihm forderte. Auch wenn es nicht rechtens war. Die Gruppe X hatte eben ihre eigenen Gesetze.

Markus dachte an die schrecklichen Augenblicke, als er nach der Flasche auf dem Regal gegriffen und sie in der Windbluse hatte verschwinden lassen. Geschwitzt hatte er, als er das erste Mal bewusst gestohlen hatte. Dann war er nach draußen gegangen, hatte den Reißverschluss geöffnet und denen von der Gruppe X gezeigt, dass er ein ganzer Mann sein wollte und die Mutprobe bestanden hatte. Sie hatten geklatscht und ihn gelobt.

Und dann hatte es plötzlich lange Gesichter gegeben, als er die Flasche wieder in der Windbluse verschwinden ließ, den Reißverschluss hochzog und das Kaufhaus zum zweiten Mal betrat, um die geklaute Mutproben-Flasche zurückzugeben. Damit hatten sie nicht gerechnet. Und die Sache hätte sich beinahe auch nicht ausgezahlt. Denn um ein Haar wäre Markus beim Zurückstellen der Flasche geschnappt worden. Ein Kaufhaus-Detektiv hatte ihn beobachtet, wie er die Flasche aus der Jacke zog und wieder ins Regal stellte, in die Lücke, aus der er sie kurz zuvor entwendet hatte. Der Detektiv hatte durch die Zähne gepfiffen, mit dem Finger gedroht und dann die Sache auf sich beruhen lassen, weil Markus die Flasche ja wieder hingestellt hatte. Was aber, wenn der Detektiv ihn vorher beim Stehlen erwischt hätte? Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn sein Vater das erfahren hätte.

Als Markus aus dem Kaufhaus wieder heraustrat, umringte ihn die Gruppe X und wollte wissen, wo die Flasche geblieben sei. Da hatte Markus geantwortet: »Sie steht wieder dort, woher ich sie weggenommen hatte. Meine Mutprobe habe ich ja bestanden. Die Aufgabe hieß, ich sollte eine Schnapsflasche klauen und mit herausbringen. Das habe ich getan. Dann habe ich sie eben wieder zurückgebracht.«

Großes Schweigen. Einige schauten betreten weg. Schließlich merkte einer ärgerlich an: »So was Blödes!« Aber Markus gehörte von Stunde an zu Gruppe X. Die Mutprobe hatte er bestanden, genau betrachtet sogar doppelt.

Nun saß Markus auf der Mülltonne, ließ die langen Beine baumeln und die Gedanken kreisen. Es gab keinen Ausweg: Er saß zwischen den Stühlen. Die Meute war fromm und hielt zum Pfarrer. Pfarrer Gärtner war auf seine Weise große Klasse. Obwohl er fromm war. Und die Gruppe X war das große Abenteuer. Markus saß zwischen fromm und Abenteuer.

Markus grübelte halblaut vor sich hin. Mit wem konnte man sich überhaupt noch vernünftig unterhalten? Er spann seine Gedanken auf der Mülltonne weiter: Vater versteht mich nicht mehr. Er bezahlt mein Taschengeld und damit basta. Und wenn ich nicht so spure, wie er will, dann kürzt er mir die Zuwendungen. Er denkt immer nur an Geld und Beruf.

Abends ist er dann vom Betrieb erledigt. Wenn Mutter fernsieht, wird Vater ärgerlich, weil er Sportschau und Fußball gucken will. Dabei könnte sich jeder in sein Zimmer mit seinem Programm zurückziehen. Manchmal gehen die Eltern auch abends groß aus und kommen erst spät wieder. Und ich hänge dann herum, dachte Markus weiter, und lese Krimis oder Comics. Langweilig ist das meist. Diese Krimi-Hefte sind doch alle nach der gleichen Masche gestrickt. Meistens weiß man schon gleich wie sie ausgehen. Ob meine Eltern glücklich sind? dachte Markus auf seiner Mülltonne. Manchmal kommt es mir vor, als ob ich gar nicht mehr so richtig zur Familie gehöre. Als ob ich ein Möbelstück wäre, wie die große Stereoanlage, die Mutter von Onkel Freddy bekommen hat. Oder wie der Farbfernseher, um den sie herumsitzen. Oder wie die Hausbar. Das alles gehört uns, dachte Markus. Aber es ist trotzdem langweilig zu Hause. Vielleicht sind sie abends beide zu müde, um sich nach mir und meinen Problemen zu erkundigen. Mutter ist viel für die große Versicherungsfirma unterwegs. Sie arbeitet nicht, weil es ihr Spaß macht. Sie will bloß mitverdienen und glaubt, dass ich bei Erna, dem Hausmädchen, gut aufgehoben bin. Überhaupt behandeln mich beide, als sei ich noch gar kein Mann, als sei ich noch ein Kind. In der Gruppe X bin ich ein Mann.

Markus sprang mit einem Satz vom Mülleimer herunter, suchte einen Kieselstein und ließ ihn mit Schwung über das Dach des elterlichen Hauses fliegen. Dann ging er in den Keller, holte sich sein Alu-Rennrad, strich vorher verliebt mit der Hand über den Lenker, schwang sich auf den Sattel, kurvte über die Grasanlage unter den geöffneten Fenstern, sah, dass Erna drinnen wieder Groschenromane las und rief in selbstverständlichem Tonfall, der keine Widerrede duldet: »Erna, ich fahre zum Kaufhaus!«

»Mach, was du willst«, klang es zurück.

Markus trat in die Pedale, kratze die Kurve an der Goethestraße und brauste in Richtung Kaufhaus.

Zu Hause war Erna froh, dass sie ihre Ruhe hatte.

Markus überlegte. Die Schulaufgaben habe ich wieder nicht gemacht. Ist nicht weiter schlimm: Ich schreibe sie halt morgen früh von Schmidtchen ab. Schmidtchen hat immer alles richtig. Ein Streber, wie er im Buch steht! Kann mir aber nicht imponieren. Der hat ja auch kaum Taschengeld. Ich gebe ihm wieder ein paar Euro fürs Abschreiben. Und dann hat alles seine Richtigkeit. Geld und Beziehungen muss man eben haben. Vitamin B nennt Vater das.

Markus stellte sein Rad beim großen Kaufhaus ab. Er schloss es sorgsam ab und ließ sich dann vom Sog der Menschenmenge ins Innere des Kaufhauses hineinziehen. Der Betrieb um diese Stunde, das Kommen und Gehen der vielen Menschen, das Stimmengewirr in der Luft, umflutete Markus und riss ihn mit. Hier konnte Markus vergessen, dass er sich zu Hause überflüssig fühlte.

Mit der Rolltreppe fuhr er nach oben. Da war das Gedränge noch größer. Plötzlich stutzte Markus, sah auf den Boden, bückte sich und hob eine alte, abgegriffene Geldtasche auf.

Die hat einer verloren, dachte Markus instinktiv und ließ sie in die Hosentasche gleiten. Dann drängte er sich zum Lift und fuhr nach unten. Als er den Ausgang hinter sich hatte, atmete Markus erleichtert auf. Er sah sich vorsichtig nach allen Seiten um, holte die Geldtasche hervor und öffnete sie. Vorne lagen nur einige Münzen drin, ein paar Groschen. Markus war enttäuscht. Dann öffnete er das hintere Fach der Geldtasche und machte große Augen: achtzig Euro steckten da. Wie im Märchen, dachte Markus, wie bei Sterntaler. Bei Geld wurde Markus immer schwach. Für Geld konnte man beinahe alles bekommen. Warum hatte sein Vater ihm auch das Taschengeld gekürzt? Das Glück hatte für Ersatz gesorgt. Wieder abgeben, was er gefunden hatte? Nee! Markus verwarf den Gedanken ganz schnell. Er hatte zwar ein ungutes Gefühl dabei, aber gefunden war eben gefunden. Hauptsache, er hatte wieder Moneten.

Als die alte Frau im Kaufhaus merkte, dass sie ihre Geldbörse verloren hatte und damit ein gutes Stück ihrer kärglichen Rente, stand Markus längst am Pac-Man-Automaten in der Spielhalle und ließ sich die Sache etwas kosten.

Als Markus die Spielhalle verließ, war er um zwanzig Euro ärmer. Zwanzig Euro verspielt! Markus ärgerte sich. Was soll's, dachte er. Wie gewonnen, so zerronnen!

Markus fuhr nach Hause und stellte das Rad in den Keller. Dann ging er nach oben, fand Vater und Mutter zu Hause und stellte fest: »Da bin ich wieder.«

Das Abendessen verlief einseitig. Vater fragte kurz: »Gibt's was Neues? Was macht die Schule?«

Aber das war nur so dahingefragt. Freundliche Routine.

Auch Markus* Antworten waren Routine. »Nichts Neues, ein stinklangweiliger Tag heute!«

»Weil du mit dem Tag nichts anfangen kannst«, mischte sich Mutter ein.

Markus wollte es diesmal auf kein Streitgespräch ankommen lassen und steckte den Vorwurf ein.


3. Die Kripo will dicke Nüsse knacken

In einem Polizeipräsidium sieht es manchmal nüchtern, fast lieblos kalt aus. Jedenfalls war das im Polizeipräsidium der großen Stadt so. Da gab es eine Unmenge Türen auf unzähligen Fluren. Man konnte sich mühelos verlaufen, wenn man die Zimmertafel, die es auf jeder Etage gab, nicht sorgfältig studierte.

Die Türen sind alle langweilig grün gestrichen, eine wie die andere. Und dennoch verbergen sich hinter jeder dieser gleichförmigen Türen unzählige Einzelschicksale: sorgfältig registriert, in umfangreichen Akten geordnet und gelagert. Ganze Romane stecken in diesen Akten. Da kann man lesen von Einbrüchen, Raubüberfällen, Kindesmisshandlungen, Erpressungen, Entführungen, Drogenschmuggel, Mord und Totschlag. Lauter traurige Geschichten.

Und überall in den Amtsstuben sitzen Männer und Frauen, die über diese Schicksale zu befinden haben. Zu beneiden sind sie nicht, die Beamten, die dafür Sorge tragen, dass das Recht beachtet wird und die Ordnung erhalten bleibt. An manchen 'harten Nüssen' haben sie schwer zu knacken.

Oberkommissar Müller vom Raubdezernat war gerade dabei, eine solche 'harte Nuss' zu knacken.

Er hatte heute früh seinem Chef, Polizeirat Hiller, Bericht erstattet. Aber er kam nur mühsam voran. Um ehrlich zu sein, er war überhaupt nicht vorangekommen.

Das hatte er beim Polizeirat Hiller heute früh zugeben müssen. Und es ärgerte den Oberkommissar. Oberkommissar Müller war hochgewachsen, schlank, sportlich, hatte seit einiger Zeit die ersten grauen Haare entdeckt und besaß einen nahezu unfehlbaren Instinkt für die Aufklärung von schwierigen Fällen. Im Raubdezernat gab es genug schwierige Fälle. Aber die harte Nuss mit der Autospringerbande war so hart, dass Oberkommissar Müller sich bisher die Zähne an ihr ausgebissen hatte. Inzwischen lag die jüngste Meldung auf seinem Schreibtisch. Letzte Nacht hatte die Autospringerbande wieder zugeschlagen. Zum wer-weiß-wievielten-mal war ein LKW-Transport des großen Fertighauswerkes ausgeraubt worden.

Und da wollten die Fahrer ihn glauben machen, sie hätten unterwegs nichts gemerkt. Erst am Ziel sei der Transportverlust entdeckt worden. Raub auf offener Landstraße aus fahrenden Transporten! Und was da alles während der Fahrt ausgeladen wurde: Kühlschränke, Elektroherde, Waschmaschinen – alles in fester Verpackung. Waschbecken, Toilettenschüsseln, Türen komplett mit Rahmen, rostfreie Spülen für Einbauküchen … Die tollsten Sachen.

Wie war es überhaupt möglich, ganze Waschmaschinen, die das Fertighauswerk lieferte und einbaute, vom Lastwagen zu entwenden und ohne Bruch umzuladen? Das ging doch gar nicht. Das war undenkbar! Und trotzdem war es immer wieder dieselbe Masche: An Bergstrecken, wo die schweren Transporter langsam fahren mussten, kletterte die Bande auf den LKW oder den Hänger, schnitt die Planen auf und lud ab, was nicht niet- und nagelfest war. Alles wertvolle Gebrauchsgüter.

Die schreckten vor nichts zurück, konnten offenbar alles gebrauchen. Sogar eine Dunstabzugshaube für Küchenherde war unter der neuesten Verlustmeldung. Werkseigene Transporte waren ebenso überfallen worden wie die einer großen Spedition aus der Stadt. Und immer wieder sollten die Versicherungen für den Schaden geradestehen.

Die Fahrer der Transporte waren offenbar ahnungslos. Mit einigen hatte Oberkommissar Müller selber gesprochen. Sie waren am Ziel aus allen Wolken gefallen, als sie die zerschnittenen Planen und den Verlust fast der ganzen Sendung entdeckt hatten.

Da stimmt was nicht. Irgendwo musste doch der Faden zu finden sein, den der Oberkommissar verzweifelt in die Finger zu bekommen suchte. Wenn man, das wusste er aus langjähriger Erfahrung, erst einen Anfang hatte, dann konnte man manches Ding aufziehen, wie den Faden einer Laufmasche. Was ihn so ärgerte, war: Er bekam den Anfang des Fadens nicht zu fassen.

Sportliche, durchtrainierte, junge Kerle mussten das sein, die zu dieser Autospringerbande gehörten. Anders ließ sich die Sache überhaupt nicht denken. Die Tatorte lagen oft weit auseinander. Aber die Kerle mussten die Routen der Transporte des Fertighauswerkes genau kennen. Ob vielleicht die Fahrer doch mit im Spiel steckten?

Oberkommissar Müller rauchte der Schädel, je mehr er über den Fall nachdachte. Das Sonderbarste an all den Merkwürdigkeiten des Falls war, dass offenbar nichts von den geraubten Ladungen in der großen Stadt wieder auftauchte. Oder hatte er da nur noch keine Fährte? Ob die wertvollen Gegenstände in andere Teile Deutschlands oder gar ins Ausland geschafft und dort verkauft wurden?

Vor einem halben Jahr, da hatte man beinahe einen ersten Faden in der Hand gehabt. Aber der hatte sich ganz schnell wieder verloren. Damals hatten die Kollegen einen jungen Arbeitslosen wegen eines Apothekeneinbruchs festgenommen und verhört. Der hatte zugegeben, dass er süchtig war und Stoff beim Einbruch gesucht hatte. Und Einwegspritzen, wie man sie in jeder Apotheke kaufen konnte, sollte er mitbringen. »Für die anderen«, hatte der junge Arbeitslose damals ausgesagt. Kommissar Herbert vom Einbruch-Dezernat hatte den Fall damals bearbeitet. Die beiden Männer hatten sich in der Kantine des Präsidiums darüber unterhalten.

Gegen 'mildernde Umstände' war der Junge bereit gewesen, zu singen, auszupacken. Kommissar Herbert hatte ihm versprochen, sein Möglichstes zu tun. Der Junge sollte seine Auftraggeber belasten. Man hatte ihm versprochen, ihn zum Entzug in eine Kur zu geben. Er wollte von der Nadel wegkommen, hatte er versichert, wollte Schluss machen. Und dann hatte er Schluss gemacht. Aber ganz anders als erwartet: Man fand den jungen Mann tot in seiner Dachstube. Er hatte sich erhängt. Fremdeinwirkung war nicht festzustellen. Alles sprach für einen Selbstmord. Und so war der Fall auch abgeschlossen worden. Der Vorgang kam in eine Akte und wurde hinter einer der grünen Türen ordnungsgemäß abgelegt.

Kommissar Herbert hatte lange nachgedacht über den Zettel, den sie unter der Armbanduhr des Erhängten versteckt gefunden hatten. Auf dem Zettel stand nur ein einziges, schnell hingekritzeltes Wort: Mundharmonika.
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Helmut Ludwig: Abenteuer-Band 2 Der Vermummte von Sartène

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-080-3

In den Händen der Banditos

Wie in einem Krimi spielt sich die harmlos beginnende Story ab: Axel Sonntag und sein Sohn Bernd möchten in den Ferien einen interessanten Urlaub in Sardinien erleben. Sie entdecken eine sozial zwiespältige Welt, in der Arme nach eigenen Moralgesetzen ihrem Elend durch Verbrechen zu entgehen suchen. Plötzlich werden die beiden damit hautnah konfrontiert … 

Abenteuer auf Sizilien

Eine Jugendgruppe begibt sich auf große Fahrt. Dabei lernen die jungen Menschen nicht nur Land und Leute nebst Geschichte und Gegenwart eines alten Kulturkreises kennen – sie werden Zeuge eines Fememordes an einer Terroristin. Ein spannendes Abenteuer beginnt …

Wo steckt Ibo?

In der Nähe der alten Lagunenstadt Venedig an der Adria schlägt eine deutsche Jugendgruppe ihre Freizeitzelte auf. Unbeschwerte Ferientage erleben sie – bis die Sache mit Ibo passiert. Aber durch die Bibelarbeiten wird das aufregende Geschehen für viele zu einem Reden Gottes, das ihr Leben nachhaltig beeinflusst.

Der Vermummte von Sartène

Endlich ist es soweit: Fast 50 Jungen und Mädchen treten die lange geplante, abenteuerliche Osterfahrt zur französischen Mittelmeerinsel Korsika an. Schon die Busfahrt über die noch schneebedeckten Alpen in die wärmeren Regionen des Südens wird zu einem besonderen Erlebnis. Stark beeindruckt sind alle von der Prozession der »Geketteten« in der Nacht des Karfreitags. In eine ihn völlig verdeckende rote Kapuze gehüllt und barfuß trägt der »Große Büßer« ein schweres Kreuz durch die engen Gassen der Stadt. Die Jungen und Mädchen dieser Osterfahrt erleben auf vielfache Weise, dass der auferstandene Christus auch heute noch Kraft hat, Menschen umzuwandeln und froh zu machen.

4 spannende Abenteuer in einem Band
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Heinz Böhm: Abenteuer-Band 3 Spielt der schwarze Jonny falsch?

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-081-0

Spielt der schwarze Jonny falsch?

Eine Schulklasse, die mit ihrem Studienrat im Schwarzwald Ferien macht, begegnet dem »schwarzen Jonny«. Der reinste »Zigeunerkönig« kommentiert einer der Jungen, und dieser Name sitzt. Doch dann entpuppt »Jonny« sich als waschechter Christ. Die Jungen sind stark beeindruckt. Im folgenden jedoch geschehen Dinge, die den Verdacht nachlegen, dass »Jonny« ihnen allen was vorspielt. Vier von den Burschen wollen es genau wissen. Sie lassen den »schwarzen Jonny« nicht mehr aus den Augen.

Tino auf fremden Straßen

Tino, ein kleiner italienischer Gastarbeiterjunge in Deutschland, leidet so sehr unter der herzlosen Behandlung durch den Wohnungsvermieter seiner Familie, dass er beschließt, sich zu rächen. Doch bei der Verwirklichung seines Planes wird er durch eine gefährliche Begebenheit gestört.

Jagt den wilden Michel

Der Siegerländer Geldfälscher »Ohm« Michel war im letzten Jahrhundert ein gefürchteter Mann. Im Zuchthaus verlor der »wilde Michel« mehr und mehr den Sinn des Lebens. Diese Finsternis brach eine Predigt des Gefängnispfarrers auf.

Jane und Shirley setzen sich durch

Der Schwarze Jim Parker wird als Whiskyschmuggler verhaftet, denn in der kleinen Stadt am Mississippi werden die Schwarzen noch immer verachtet. Doch Jane und Shirley, die Zwillinge des neuen Pfarrers, kommen den wahren Schmugglern auf die Spur.

4 spannende Abenteuer in einem Band
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Heinz Böhm: Abenteuer-Band 4 Im Todessumpf

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-082-7

Der entscheidende Elfmeter

Jedes Jahr findet zwischen dem Gymnasium und der Realschule das große Fußballspiel statt. Beim letzten Spiel stand Klaus im Schatten von Wicki, dem besten Spieler der gegnerischen Mannschaft. Das will er nicht noch einmal erleben. Um dies zu verhindern ist ihm jedes Mittel recht, auch Erpressung …

Der Verdacht liegt auf Charlie

Zirkus Rinetti kommt in eine Kleinstadt. Ingo, ein Junge aus der Stadt, und Toni, der zum Zirkus gehört, werden schnell Freunde, die sich gut verstehen und viele zusammen sind.

Toni hat seinen Vater verloren, als dieser bei einem Trapezunfall ums Leben kam. Charlie, der Clown, wurde ihm zum zweiten Vater. Toni mag Onkel Charlie sehr.

Da geschieht das Unfassbare. Der Direktor des Zirkus wird bestohlen. Der Verdacht liegt auf Charlie, weil man ihn im Kostüm seines Manegeauftrittes in der Nähe des Tatort sah.

Für Toni bricht eine Welt zusammen! Kann das wirklich sein? Musste Charlie wirklich fristlos gekündigt werden? – Die beiden Jungen machen sich auf die Suche nach dem Täter.

Der Todessumpf

Der kleine blonde Volker liebt seinen Onkel Eduard über alles. Skeptisch beobachtet der Vater, wie sich ein herzliches Verhältnis entwickelt, das er nicht beeinflussen kann. Außerdem liest der Onkel dem Jungen immer aus der Kinderbibel vor …

Dann kommen die langersehnten Ferien in der Heide! Die häuslichen Spannungen werden vergessen, denn Onkel Eduard bleibt daheim, um Haus und Garten zu hüten.

Doch während der schönen Ferientage kommt ein Anruf: Onkel Eduard ist mit einem Herzinfarkt ins Krankenhaus gekommen. Es steht ernst um ihn.

Da lösen eine plötzliche Wut des Vaters und Volkers überraschendes Handeln Angst, Besorgnis und turbulente Ereignisse aus …

Von Wölfen gehetzt

Familie Keller macht in seinem rumänischen Dorf Winterurlaub. Bei einer ausgiebigen Schneewanderung werden der Vater und seine beiden Kinder von Wölfen überrascht.

Wattnebel

Zwei Menschen allein im Watt. Unter dem blauen Himmel schreien die Möwen. Unaufhaltsam rinnen die Wasser landeinwärts, die Flut kehr zurück. Plötzlich erscheint eine graue Nebelbank über dem flimmernden Deich. Der Vater erschrickt und reißt seinen Sohn von dem Haufen bläulich schimmernder Muscheln weg. »Wattnebel«, flüstert er. »Schleichender Tod … Lauf, Junge, lauf!«

Eine Szene aus »Wattnebel«. Ganz überraschend werden Vater Gerd Holthaus und sein Sohn Jens mit einer tödlichen Gefahr im Watt konfrontiert. Die Mutter und die Tochter Nicole suchen inzwischen auf der anderen Seite des Deichs nach den Vermissten.

Werden sie die Verlorenen wiederfinden? Wird rechtzeitig Rettung kommen?

6 Abenteuer in einem Band
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